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□ Die dreifache böse Lust: die Augenlust, Fleisches¬
lust und Hoffarth des Lebens, bildet den breiten Weg,
der zur Hölle führt. Der mittlere und breitere
Theil dieses Weges ist die Fleischeslust. Denn es
ist zweisellos, daß die meisten Höllenbem=grez, per:
dammt wurden wegen der Sünden des Frr.,
der Unzucht und Unmäßigkeit. Auf dem rechten
Trottoire dieses Höllenweges, welches die
Hoffarth des Lebens ist, wandern ebenfalls Viele
dem ewigen Untergange zu. Denn der Stolz
und die aus ihm hervorgehenden Sünden schließen ,
wenn sie nicht rechtzeitig berzut werden, vom Himmel¬
reiche aus. Der linke Seitenweg ist die Augenlust .
Von dieser sind Jene befallen, welche voll Gier nach
irdischen Gütern sind und welche durch ihre Habsucht
zu den verschiedensten Ungerechtigkeiten verleitet werden.
Von diesem Wege mit seinen beiden Trottoiren sagt
der göttliche Heiland : „Weit ist das Thor und breit
der Weg, der zum Verderben führt, und Viele gibt
es, welche da hindurchgehen".

Der Sohn Gottes, Jesus Christus, ist nun auf
dieser Welt erschienen, um uns vor jenem Wege zu
warnen und uns den Weg des Heiles zu zeigen.
Von diesem Wege sagt Er selbst: „Eng ist die
Pforte und schmal ist der Weg, der zum Leben führt,
und Wenige sind es, welche ihn finden". Damit
wir ihn nun leichter und sicherer finden, hat der
Herr nicht blos durch seine Lehre wie mit einem
Finger auf denselben hingewiesen, sondern Er ist
uns auch auf diesem Wege vorangegangen , indem er
uns ein Beispiel gab. „Ich habe euch ein Beispiel
gegeben , damit ihr thuet, wie ich gethan

habe“,
spricht er selbst; und sein Apostel bestätigt vieses mit

den Worten: „Er hat uns ein Beispiel gegeben in
Allem, ausgenommen die Sünde“. Unsere Beleh¬
rung durch das Wort begann Jesus Christus erst,
da er dreißig Jahre alt war; unsere Unterweisung
durch das Beispiel aber gleich bei seiner Menschwer¬
dung. Ja, das göttliche Kind in der Krippe , es
hat uns bereits durch sein Beispiel den Weg zum
Himmel gezeigt; es verurtheilt durch sein Ver¬
halten die Hoffarth des Lebens, die Augen¬
lust und Fleischeslust auf das Härteste , und
predigt uns die entgegengesetzten Tugenden , nämlich
Demuth, Armuth im Geiste und Abtödrung.
— Lasset uns, christliche Leser, das miteinander be¬
trachten! Du aber, göttliches Kind, gib, das wir
den breiten Weg des Verderbens meiden und mit
Beharrlichkeit bis an unser Lebensende den Weg des
Heiles wandern, der zwar schmal und beschwerlich
ist, aber hinführt zu ewiger Seligkeit .

Das Kind in der Krippe zu Bethlehem hat durch
sein Beispiel die Hoffarthdes Lebens ver¬
urtheilt und die Demuth gepredigt . Um
die Größe dieser Demuth wenigstens theilweise zu
ersassen, missen wir erwügen, wer dieses Ligd, ist
und woher es stammt. — Das Kind in der pe
ist der eingeborene Sohn Gottes und seine
ist der Himmel . Es ist dasselbe Kind, auf welches
der himmlische Vater im Paradiese hingewiesen hat,
mit den Worten: „Ich will Feindschaft setzen zwischen

Dir und dem Weibe, zwischen Deinen Nachkommen
und ihren. Nachkommen; sie wird Dir den Kopf
zertreten, Du aber wirst ihre Ferse mit List nachstellen;“
es ist jenes Kind, welches die Propheten Jahrhunderte
vor seiner irdischen Geburt im Geiste geschaut haben,
von welchem Isaias gesagt: „Ein Kind ist uns ge¬
boren, ein Sohn ist uns geschenkt, auf dessen Schultern
Herrschaft ruht, und seinen Namen wird man nennen :
Gott, Wunderbarer, starker Held, Vater der Zukunft,
Friedensfürst.“ Die Erwartung dieses Kindes hat
unsere Stammeltern nach dem Sündenfalle getröstet
und sie vor der Verzweiflung bewahrt ; nach diesem
Kinde haben viele Jahrtausende hindurch die Völker
gerufen: „Thauet , ihr Himmel, den Gerechten; Wolken
regnet ihn herab; die Erde thue sich auf und sprosse
den Heiland!" Dieselben Engel, welche jetzt auf
Bethlehems Fluren diesem Kinde ein Wiegenlied singen,
wie es niemals vorher und nachher vernommen
wurde, haben bereits seit Jahrtausenden an dem
Throne seiner Herrlichkeit voll Ehrfurcht gestanden
und in neunstimmigem Chore sein Lob verkündet :
„Heilig, heilig, heilig ist der Herr, Gott Sabaoth !
Himmel und Erde sind voll von seiner Herrlichkeit !

Dieses Kind ist ja nicht erst von heute; es ist von
Ewigkeit her im Schoße des Vaters gehoren, und
Alles , was außer ihm noch besteht, ist durch dasselbe
gemacht worden, und ohne dasselbe ist nichts gemacht,
was gemacht worden ist.“ Dieses Kind hat Himmel
und Erde erschaffen durch die Macht des Willens ;
es leitet die Geschicke der Menschen und Völker, und
ohne seinen Willen fällt kein Sperling vom Dache
und kein Haar von unserem Haupte. Kurz dieses
Kind ist Gott. Welche Demuth ! Gott ist Mensch
geworden; der allmächtige und allweise Gott ist ein
schwaches , hülfloses Kind geworden; der Herr des
Himmels und der Erde hat Knechtsgestalt angenommen;
der gerechte und heilige Gott hat die Gestalt eines
Sünders angenommen ! Wer von euch kann solche
Demuth begreifen? Wo wäre der Königssohn zu
finden, welcher den Palasty des Vaters verließe , die
Hülle eines Bettlers aufsuchte, sich in Lumpen hüllte,
sich für ein Bettelkind auszübe — Alles das, um
ein anderes, armes Kind zu erhöhen? Und was ein
Königssohn nicht thut, das hat der Sohn Gottes
gethan, um unseren Stolz abzuhüßen und uns Demuth
zu lehren. Dieses Kind betrachtend, seine göttliche
Würde und seine Demuth erwägend , erinnere ich
mich des Wortes des hl. Vernhard: „Groß ist Gott
— und überaus preiswürdig! Klein ist Gott
und überaus liebenswürdig!“

Nichts widerstrebt dem Geheimnisse des Weihnachts¬
festes mehr, als ein stolzes Herz und ein eiteles,
hochmüthiges Gebahren . Stelle, um das zu erkennen,
nur folgenden Vergleich an: Christus in armselige
Windeln eingewickelt — und hu mit deinen Kleidern
und deinem Reichthum prunkend; Christus erniedrigt

— und du nach Ruhm und Ehre strebend ; Christus
ein hülfloses Kind — und du prunkend mit
Klugheit und Macht; Christus in Knechtsgestalt
— und du herrschsüchtig und hochsahrend gegen
deine Mitmenschen ; Chriszus in der Gestalt des

Ju9 — und du mit hem, Hcheihe, der Tugend,
um dich werfend; Christus ein Mensch — und du

dich beinahe für Gott haltmöt Wie reimt sich das

zusammen? Und vielleicht bist dn gar bereit, um
deine hochmüthigen Pläne zu verwirklichen, deiner
Glauben, deine Tugend, deine Seligkeit hinzuopfern ?
O du Thor! Gehe in dich! Beherzige, daß du
nur Staub und Asche, ein armseliges Geschöpf , ein
armer Sünder bist. Was du Gutes an dir hast,
verdankst du Gott, der es dir jeden Augenblick wieder
nehmen kann. Du hast also keinen Grund, dich
dessen zu rühmen, aber viel Grund, dich beständig zu
verdemüthigen . „Wo Demuth ist, da ist Weiphenr",
sagt die hl. Schrift, und Jesus Christus mahnt uns
zur Demuth , wenn er spricht: „Wer sich selbst er¬
niedrigt, der wird erhöhet werden.“

Lasset uns denn abwerfen unsern Stolz und alles
unordentliche Streben nach den Ehren der Welt!
Nur eine Würde wollen wir mit aller Beharrlichkeit
erstreben, nämlich die Würde der „Kinder Gottes".
Diese aber ist nicht denkbar ohne die Dugend der
Demuth.

Die Glocke von Wallmoden .
Original=Novelle von Maria Lenzen

geb. di Sebregondi.
(2. Fortsetzung.)

(Nachdruck verboten.)
„Ganz natürlich,“ sagte ich; „er hat sich, aufge¬

recht von den Freuden des Tages, vom Wein und
zuletzt von seiner Todesfurcht , auf seinem tollen Ritte
wirklich den Tod geholt.“

„Er hörte aber doch die Glocke."
Es

summte ihm wahrscheinlich in den Ohren ,
weil er dem Becher etwas zu sehr zugesprochen

„Nun, ich habe auch in der vorigen Nacht die
Glocke gehört und ich war doch in keiner

„Verlassen Sie sich darauf, Tante, Ihr Glockenton
wird sich auf die eine oder andere Art noch natürlich
erklären .

Sie winkte abwehrend mit der Hand, und sagle:
„Mir ist es wie eine Erinnerung, eine Mahnung

an ein Wesen, das ich sehr liebte und lange Zeit
aus dem Gesichte verlor . Es kommt mit vor,
als wäre sie jetzt in Noth oder Gefahr , die arme
Marianne, und jener Ton riefe mich zur Hülfe auf.
Was soll ich aber thun, als für sie beten!“ rief die
gute alte Frau mit dem Ausdruck tiefen Kummers;
„und das habe ich den ganzen Tag voll Angst und
Leid gethan. ":

J3471

Ich kann nicht sagen , wie der Ranie, den sie
nannte, mich durchzuckte; wieder mußte ich ihte aber¬
gläubische Erzählung mit den Ereignissen der vorigen
Nacht in Verbindung bringen, ohne doch den leitenden
Faden in diesem Labyrinthe von Irrthum undBen Gie immerhin,“
heit finden zu können . „Gelen Si#

C

sagte ich mit größerm Ernst, als ich bisher zu zeigen
für gut befunden hatte; „und da Sie dem Gegen¬
stand Ihrer Sorge jetzt keine Wohlthat erzeigen können,
so thun Sie einem andern, sehr bedürftigen Geschöpfe
Gutes. Gott sieht das Herz an, und Seine Wege

sind wunderbar . Er kann vielleicht einst an Ihrem
Liebling vergelten, was Sie jetzt einer andern Armen
thun. Ich muß sort; es ist die höchste Zeit: geben
Sie mir etwas Wein, etwas Zwieback, seines Brod
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a #r, keines Glas mit Eingemachten für eine

„So
zur Thäigkeit aufgefordert, vergaß mein Haus¬mutterchen für einen Augenblick ihre phantastischenSorgen, und kaum hatte ich mich in meinen weiten,warmen Oberrock gehüllt, als sie auch schon wiederin' s Zimmer trat, um mir die Taschen mit den ver¬

langten Gegenständen zu füllen. Ich setzte meinen
Eichenhtock uah ieer i weinmn
Ecchenstea und i , s0 ausgerüstet , mit einbrechender
Schltlag an. . 81t2 de

III .
„Als ich in der verflossenen Nacht mit dem Fremdendie finstere Haide durchschritt, herrschte tiefes Schweigen

unsigucgen . . wole die peinlichen Gedankean des
e ; nicht stören, und obgleich ich gern Näheresüber die Kranke, zu welcher er mich führte , gewußttte,

so dachte
ich doch, ich würde in der Hüttewohl das Nöthige erfahren . So schritten wir fastlang neben einander her, ohne daß einWort zwischen uns gewechselt wurde, bis endlich amRande der Haide ein Lichtstrahl unsere Augen traf.Er rührte von der Lampe in Katharinens Hütte her,und sein Anblick schien meinen Begleiter aus seinem

dumpfen Brüten aufzuschrecken . Er stöhnte schmerzlich ,
schien zu schaudern und wandte sich dann zu mir.

„Herr Pfarrer,“ sagte er, und seiner Stimme
hörte man den Zwang an, den er sich anthat, umult mir zu sprechen; „Herr Pfarrer, ich bin gezwungen,Ihnen jetzt einen Theil meiner Geschichte zu erzählen,

versgrechen Sie. wirien vermögen . Aber
wie dag Graß

mir: aus Menschlichleit zu shweigen,wir dus Einv zu schweigen , bis die Kranke dort
besser oder . . . oder todt ist. Nachher mögen Sie
nuch Iyrem Ermessen schweigen oder reden, wie Sie

es für gut halten; denn meine Sorge betrifft

Ich gelobte ihm unverbrüchliches Schweigen und
fügte, um ihn zu beruhigen , noch hinzu, daß es des
Sellorsers heilige Pflicht seit, kein ihm anvertrautes

Schuimniß jemals zu verrathen . Er dankte mir fürtein Versprechen und fuhr dann in etwas ruhigeremund sicherem Tone als früher fort:
„Zwar bin ich aus gutem Hause, aber meineEltern waren arm. Meinen Vater verlor ich früh,meine Muter lebte von einer kleinen Leibrente, und

sie wäre nicht im Stande gewesen , mir eine genügende
Serrhuge , gseben zu lassen, wenn nicht ein entsernterGelwaneiei sie zu diesem Zwecke unterstützt hätte.

Er starb, bevor ich das achtzehnte Jahr zurückgelegt
hutte; der Schmerz und der Schrecken über diesesneue Unglück raffte auch meine Mutter bald hinweg.lit ihrem Tode verlor ich nicht nur meine letzte
Wohl und mein Wehe warm, wie sein eigenes,
umsaßte, sondern ich sah mich mum auch gänzlich vonallen Existenzmitteln entblößt . Ich hatte eben dasAlter erreicht, wo man militairpflichtig wird; dieser
Umstand und die Nothwendigkeit, mich ohne Verzugfür einen Stand zu bestimmen, der mir augenblicklich
zu

einer, wenn auch noch so dürftigen, Eristenz ver¬
hulf, brachten mich zu dem Entschlusse, Soldat zuwerden. Eine Reihe harter Jahre, voll von Mühen ,
Entbehrungen und empfindlichen Verlegenheiten gingdem Tage vorher, der mir endlich mein Officier=Patent
n Sasggr ac ader ane bessere Zet für nichCfieier=Corps des Regiments, in welchem

*, bestand mit geringen Ausnahmen aus
trefflichen, gebildeten Männern; meine Armuth war
au. ühren Augen kein Makel für mich, und trot mancherEibehrungen , die ich mir auch jetzt noch auferlegen
mußte, verlebte ich in dem Kreise meiner Kameraden
frohe, sorglose Tage, wie ich sie früher nie gekannt

Mein Glück war nicht von Dauer. Ich wurdenach Schlesien versetzt , und es war ein schmerzlicherTausch für mich. Die Ansichten, Gewohnheiten und
die Bildung der Männer, welche mich dort umgaben,
standen in höchst unerfreulichem Contrast zu denen

bes weschien
den ich ebem verlassen . Das Regiment ,

Sglichen au . sest stand, wor vor Kurzen vonder
er hen:

gee des. Jandes nach Schlesien versetztKorden; seine Offtriere waren in der entlegenenGarnison zu sehr von allem feinern, geselligen Ver¬
Ehr abgschnitten

gewesen, als daß dies ohne Einflußauf imr Leben und ihre Gewohnheiten hätte bleiben
können , und es machte die Sache natürlich nicht besser,daß es mehreren unter ihnen schon von Hause aus
9 mir Jächs mihngemmen, daß ein Zusallmitr Zutritin dem Haufe ennes venachbarten Edelmannes verschaffte.Er wohnte in Oesterreichisch =Schlesien, war, wie icherfuhr , auch in Böhmen reich begütert, und hatte eineFrau aus böhmischem Grafenhause , das seine Wurzelaber aus Westfalen herleitete . In seinem Hause lebte

außer
seinen eigenen Kindern eine junge Waise, eine

Schwestertochter seiner Gemahlin, deren Schönheit fastin Schatten gestellt wurde durch die liebenwürdigen
Eigenschaften ihres Geistes und Gemüthes. Sie
kößte mir bald eine tiese Leidenschaft ein, und zumunglück erwiderte sie dieselbe. Gie war arm, gleich

waren einer Verbindung
aich sg

wel meine Geburt der chrigen nichtgleug und ich nur ein Mitglied des neueren Adelswar. Um jeden Verkehr zwischen uns abzubrechen,
purde sie nach

Westisalen zu einer ihr dort nocheebenden Croßtante gesandt ; man hatte ihre Abreisemit der äußersten Hast betrieben und verbarg mir
Eren „Ausenthaltsort . Roch war kein Wort derSentung zwischen uns gefallen, also konnte ich auchkeine Zeile von ihr erhalten ; dennoch gelang es mir,

ihren neuen Wohnort zu entdecken . Als mir gleich¬
eitrhac sseger Ciostposten angeboten wurde, draue : ar eine Familie eine bessere Existenz zu

ach
bof de meige He . s Gase, miste 46 hr

Mait teser, bebende. 0 ud wurte angenommen.Mit hieser, Eebender Stimme, als theile er mir
das größte Unglück seines Lebens mit, sprach der
Frhs er die

dinh.
Himmek sein dieies Grde den aopit als klag er den

Himmer sem ueser Elend, dann ließ er sie wiedersinken und verfiel in ein peinliches Schweigen . Es
drängte wich jetzt, mehr zu erfahren; beshalb fragteah nach einigen Minuten in möglichst sanfter, theil¬

— war

„Er hhr psemmen: „Rein, a neinl“ giet e
#ldenschaftlich , „wie können Sie das denken? AberSie kennen Mariannen ja nicht; Sie wissen ja nicht,daß es unmöglich ist, mit ihr zu leben und das zu
erfahren, was man eine unglückliche Ehe nennt.
Wersennes

versank wieder in Stillschweigen , und ich hatte
dieses Mal nicht den Muth, ihn zu stören; nach einer
kurzen Pause aber raffte er sich selbst wieder auf
uund huhr

fort: „Zwei Jahre des höchsten iedischenGlücker waren uns entflohen, da verlor ich meinen
Posten durch die Ungunst meines Herrn, eines reichen
„eeumdbesiters

in Oberschlissen . Ich war dem Manne
—ungenihm ; er sagte, ich wäre ihm zu vornehm,
re

an mein Viten, mich in seinem Dienste zu
halte id nicht beraus. Iun Teumel der Laibenshet
ha — Larauf geachtet, daß die Anstellung ,
hae Vo e Perzsiosen Menichen angenommen

hatte, mir keinerter Gicherheit für die Zukunft bot;
Gri, meine. dNue meins Wemühungen , mir eine andere Stelle zuwaren vergeblich ; es blieb mir keine andere
Erwerbsquelle als den Erlös , der mir für das

Aussätze in den Winkelblättern der
Gegend wurde. Sie war spärlich genug und reichtenicht für unsern Unterhalt aus. Meine Frau that,

um durch ihre Nadelarbeit auch
h d. die geat in der Reg. wir,

dabet alen den Laden und Gepsstrend erteiten md
eb. mid. Bu. uu. — uud embehrungen unterworten# apue on armuth mit sich führt. Aber all'

Ringen war erfolglos: wir wurden ärmer undnemer — Mariannens Gesundheit verfiel — und— und — Sie werden Sie jetzt dort auf dem

Krankenlager finden, verlangend, die letzten Tröstungen
a . eligion zu empfangen, und berett, dann zu

Er verstummte, wie es mir schien, in Thränen.Grund genug zu Kummer und Neue fand ich inseiner Erzählung, aber immer noch nichts, wodurch
mir, das Geheimnißvolle seines Auftretens erklärt
age e het allerdings Ursache, sich Vorwürse

r<space>sei
ne<space>unudertegt e<space>He irath<space>zu<space>ma chen, <space>wo dur ch<space>sgen brüten gea

über seine Frau gebracht hatte; doch
de Maschender . zu scheuen und im Dunkel der Nacht,
gleich einem Verbrecher, umher zu schleichen, um für

Weib den Zuspruch eines Priesters zu
Stritgzeigz. „3ch sagte ihm das möglichst milde und in

ungstluh gewählten Worten; denn ich fürchtete, ihn
zu verletzen und sein Vertrauen zu verscheuchen : erantwortete aber ohne Zögerung :
Gesäehese Pwperste Thell meinessnnndnisses ist noch zurück; aber Sie müssen alles

glich i uch . . . . dem Lnten=Millalr austrat,bliev uh noch Landwehr=Lieutenant. Auch in diesemVerhältnisse wurde ich vom Unglück verfolgt. Einige
Zeitungsartikel , die ich geschrieben hatte, zogen mir
.. Unwillen

meines Regiments =Commandeurs zu,und nie habe ich sein Vertrauen wieder gewinnender jetzigen Mobilisirung wurde ichnatürlich auch zur Fahne einberufen; meine Frauwar schon krank, aber an die Möglichkeit, Urlaub zu
erhalten , war nicht zu denken . Marianne erkanntemeine Verzweiflung , so sehr ich auch strebte, gefaßther Grostante in der9
sie glaubte, krank und verlassen, wie sie jetzt sei,werde die alte Dame ihr die Aufnahme nicht ver¬

denn obgleich die Großtante,aus deren Hause ich Mariannen als meine jungeFrau mit mir nahm, unsere Verbindung nicht gerngesehen und sich mit einiger Kälte von uns getrennt
Sehte

he gusie 19. doch, wie sehr sie Martannen
bres wag,

vie sanst und gut ihr Herz war. Vordiel Wochen trennten wir uns, und vor etwa acht
Tagen erhielt ich in meinem Cantonnement bei P.

einen Brief , von meiner Frau, worin sie mir sagte,
wos Sie uns v, Hostungen vergeblich gewesen seien ,sie, auf vir wil unser letztes Vertrauen gesetzt,nicht mehr unter den Lebenden weile. Ich sah esden wenigen, kaum leserlichen Zeilen und der bittern
Entmuthigung, die aus denselben sprach, sogleich an,„Tod, die Hand geführt haben mußte, welche
eseche

verzweiselnd eile ich zu meinen Vor¬
gesehlen und bat und flehte um Urlaub; vergebens,er wurde mir nicht gewährt . Man glaubte mir nicht ,
Beie, 8312, Lir

trüge imn Uniglichen Dienst und schlugmein Ersuch ab. Ach, ich hatte ja auch kein ärztliches
Zeugniß , keine Bescheinigung einer Ortsobrigkeit vor¬
zuweisen; meine Frau lag ja allein , von Allen ver¬

essen, ir einer
elenden Hütte auf der Haide . Abermuein sterven sollte sie nicht, das gelobte ich mir,

22 #is ich am Tage alle rechtlichen Mittel vergebens
erschopft hatte, schlüpfte ich zur Nachtzeit in meinenCivil=Anzug und entfloh . Ich weiß wohl , ich habemeine Ehre verloren , mein Leben verwirkt, — aber
e. Eine gradbe P. ie 0
ae am ssrodz, augabe meines Lebens erfüllen : hr

burce ane Siete üder se gebradt habe,

(Fortsetzung folgt.)

Erzählung von E. Avarie.
(1. Fortsetzung .)

(Nachdruck putoten.)
„Ach Herr Lenz“, erwiderte Lotte , „manche

schen wären froh, wenn sie nur ein'n Bissen Fleisch
zu ihren Kartoffeln hätte —“
meste gan Pespick , Late — waih west, weiz

juge er nun merkwürdig besänftigt.
Lotte, warum hat mich der liebe Gott nicht zum



Sie sollt“ alle Tag

Herr Lenz, alle Tag,“reichen Manne gemacht
—

Stück Fleisch haben,
O b’hüte ' s Gock,

Tag — ich kann Ihr wenig genug

bes Shoung . e gerschartese, .ich Uin schen
- 4c, Her Lu, us i gb , vem Gie uir

Bcbe 2 bn . uum welihe ulel “
dem Srnot, “ Spie, v. Baug,; rief ur und wancdte

wieder dem unterdesen mbig geworhenen Kiade
sich wieder bem un. . . 92, gomnerte er
vv. „Wos bobt Doer boniz sam letzten Mall¬

Sbnes vunr u. , rg beg, „pall , gefsiand bas Kind
Dorröslel bove bir 91v. —, Winszen unter:

eshon und vod gasße, Zader drunte imn Keller
oden, „d dag st mein Rosebett gwese , und

bin 8 9 o, Pade, ale Liste und Faser und
söbder den be. us sein bie Dornhek und

Stäichr uum 8kelut, — . — und der Zmumer¬
bun vuur „Ganerabte hen gsagt, se Bel¬

be der Adur Sehrih, Pe. C 6
nuich hade und u. A—. ue Hoeze,

zun ne u . sart
er vol uich uufpochz. — ( re Papierhelm und

9 bes Spon, be vol. u , aumat ise der
1 Dr. Pden , Sdone , Vargahe homme und u—

— nachher

e ven boste , unter
der Küchenhüir und selag

Zeichen des Entietens die Hände zusammen

Gott — unter den Zuber hen
Dich

die garstige

Bsbse eben , Vone zuchanl. uls ang, Jsel ugz.
d e d. Au ue. Schecher veen .

eben aufz Resenbet Sürzt — be,

n unatrigen
„und vie bist dam vorkomme, Finalev ; frug die

Mater Heiuehmnend und begrg , waägster ie der
*

uen Gur Ggare an ua a e .
eüber der Lanz, 1 Soot, . ain Mähl im

Veronige hebe —. u " , warf Satle ein.
Paug, vit bem " s Hatate Lanz, „hab ich ame

Veronston, bodn, sgu sie Klauier spielen , se

weiß, daß sie davon enmal spiüter leben foiug
* „Aber so ein Kind kann das doch noch

bechoerve bode mit Segevt. 8aul, 9. Giuna el
MPocher vos Haher sie Geld vrchtnren

üben und wieder üben, je frut,
P Ven e Vbe-. bedhn unien den Rachgalshe

on on, ghoshrande Zeihen zu mahen. Ein

Geruch von zerlassenem Fett und gebratenem Fleisch

was

Salkartosfeln und braune Brühi¬
, galsiandia versthnt, „Salskarafein

o o Brüh —, Fleisch zat der Zimmern
und braune . . , sa, 10 — wir wissens — wir
eder gesen, Vo, Huald Sie. da, Sie kriagt ein

kennens Lottele,
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Schlafrock bekleidet, eine lange dampfende Pfeise
zwischen den bärtigen Lippen.

„Was ist denn da wieder los, liebe Frau?“
fragte dieser Herr in sanftem Tone.

„Nichts, lieber Hermann, was Dich angeht, ich
habe nur eine neue Köchin engagirt und die alte
zum Teufel geschickt ! Deshalb gehe ruhig in Dein
Zimmer zurück!" lautete die entschiedene Antwort
der besseren Hälste des Fragestellers.

Der mit „lieber Hermann“ Angeredete folgte auch
sofort der erhaltenen Anweisung und seufzte nur
leise nach Schluß seiner Zimmerthüre: „Also wieder
eine neue Köchin! Nach meiner Rechnung seit Neu¬
jahr so etwa die zwei= oder dreiundzwanzigste ; na,
lieber Gott, hilf gnädigst weiter, ich kann dabei
nichts mehr thun, das weißt Du am besten, Amen!“
Nach diesen Worten stopfte sich besagter Herr, Ehe¬
gatte der in der Küche noch zu hörenden „Gnädigen “
und außerdem noch Hauptmann und Chef einer
zwölfpfündigen Batterie, eine neue Pfeise und ver¬
tiefte sich wiederum in das soeben unterbrochene
Studium der Königsberger Hartung' schen Zeitung,
des Hauptorgans des Wohnsitzes des Lesenden. Aber
lange Ruhe war dem Letzteren nicht beschieden, denn
nach kaum fünf Minuten rauschte Bertha (so war
der holden Gattin Name) in das eheherrliche Zimmer
und sich auf das Sopha werfend, daß dasselbe in
allen Fugen krachte und die gelbseidenen Hauben¬
bänder der genannten Dame wild um ihr etwas ge¬
röthetes Gesicht flatterten, rief sie selbstzufrieden aus:

„So! endlich mal wieder reinen Tisch gemacht;
ich hoffe heute ganz gut gefahren zu sein. Nach
meinem Kennerblick erscheint mir die „neue" Marie
noch unverdorben und daß sie's hier nicht wird , nun,
das ist meine Sache! Auch hat sie mir soeben
feierlichst geloben müssen, jedwede Liebelei mit Deinen
Burschen oder den ewig du=jour Habenden aufs
strikteste zu unterlassen!“

„Na, Gott gebe es!“ sprach Berthas Eheherr,
„aber am 17. dieses Monats warst Du ganz der¬

selben Meinung und hast doch heute die — die —
frühere Marie entlassen!“

„Ach schweige, was verstehst Du von den Sorgen
und Mühen einer Hausfrau und wie sich dieselbe
abquälen muß, um Liebeleien und sonstige Unge¬
hörigkeiten in der Küche zu verhüten. Ja, eine
Batterie zu commandiren , wo die Leute schon so wie
so gehorchen müssen und im Dienste selbstverständlich

nicht lieben können — das ist gar nichts im Ver¬
gleiche zu meinen Obliegenheiten , ein reines Kinder¬
spiel ist es dagegen! Also nun bitte ich mir Ruhe
aus, verstanden , mein lieber Hermann?“

„Ja wohl, ja wohl, liebstes Berthchen, aber möchtest
Du mir nicht gütigst sagen , die wievielste Marie
Du nun seit Neujahr mit Deinem untrüglichen
Kennerblick engagirt und später wieder ausgemerzt
hast?“

„Das gebt Dich zwar gar nichts an, lieber Hermann ,
aber dieses Mal will ich Dir ausnahmsweise den

Gefallen thun und Deine — übrigens höchst unnütze— Wißbegierde stillen : heute ist gerade Marie
XXIII. gemiethet worden!“

„Stimmt auffallend mit meiner Rechnung , also
die dreiundzwanzigste ! Nun, da wird doch hoffentlich— heute haben wir den 30. November — bis
Neujahr das Viertelhundert voll werden, nicht wahr,
liebes Berthchen?“

Nur mit einem vernichtenden Blicke maß Frau
Hauptmann Kroner ihren Gatten von oben bis unten
und rauschte dann stumm zum Zimmer hinaus , diesesMal aber die Thür ins Schloß wersend, daß die
Fenster klirrten , der an einem derselben hängende

Kanarienvogel änstlich aufflatterte und der bis dahin
hinter dem Ofen geschlafen habende große graue Kater
mit einem Satze bis mitten in die Stube sprang,
während dem Hauptmann die Pfeise aus dem Munde
vor die Füße siel.

„Herr Gott im Himmel, “ sprach der Pseiseneigen¬
thümer, nachdem er sein Besitzthum aufgehoben und
wieder in Brand gesetzt hatte, „was hast Du mir in
Deiner unerforschlichen Gnade für eine Ruthe aufge¬
bunden! Na, Dein Wille geschehe auch ferner wie

im Himmel so auch in unserer Küche, ich kann ' s
nicht ändern , das hätte früher geschehen müssen, nun
ist's leider nicht mehr möglich!“

Aehnliche Scenen, wie die eben geschilderte , kamen
im Kroner ' schen Hause — wenn nicht dreimal —
so doch mindestens allmonatlich zweimal vor, denn
Frau Bertha duldete unter keinen Umständen das

leiseste und unschuldigste Techtelmechtel zwischen Köchin
und Burschen, nicht einmal miteinander sprechen durfte
der männliche mit dem weiblichen dienstbaren Geiste

in ihrem Haufe und zwar aus dem einzigen Grunde ,
weil sie sowohl das Herz des jeweiligen Küchendragoners ,
als auch das des betreffenden Artilleristen stets keusch
und züchtig bewahren wollte, in Worten und in Werken!
Es war einmal ihre Ansicht, daß weder Männlein
noch Fräulein — so lange dieselben noch unverheirathet— daran denken durften, sich einander zu nähern
und wäre es auch nur auf fünf Schritt Distance
gewesen . — Zu dieser ihrer curiosen Ansicht war

Frau Hauptmann Kroner — und solches mag zu
ihrer Entschuldigung dienen — wohl hauptsächlich
dadurch gekommen , daß sie selbst das füße Gefühl
der Liebe nie kennen gelernt hatte; von ihren Eltern
ihrem jetzigen Eheherrn als Mädchen von kaum 18
Jahren nebst diversen tausend Thalern angetraut, hatte
sie als gehorsame Tochter mit einer heimlich=glühenden

Jugendliebe brechen müssen . Nach Ueberwindung
dieses Herzenskummers hatte Frau Bertha sich aber
feierlichst gelobt, dem aufgezwungenen und unliebsamen
Gatten zwar eine tugendsame und züchtige Hausfrau
zu werden, dabei aber die Zügel der Regierung intra
muros mit fester Hand zu führen und keinerlei Mit¬

regenten dabei zu dulden. Wie ihr dieses im Laufe
der Jahre gelungen, haben wir soeben zur Genüge
gesehen und daß dieses möglich wurde, daran war
Hauptmann Kroner theilweise selbst schuld und zwar
aus nachstehenden Gründen: Als junger Premir¬
lieutenant und durchaus nnerfahren in der Kenntniß
des weiblichen Herzens (dieses Organs, das bekanntlich
seit Erschaffung der Welt noch Niemand gründlich
erforscht hat und wohl auch bis an' s Ende aller
Dinge nie erforschen wird) war er mit wahrer, wenn
auch keineswegs allzu heißer Liebe in die Ehe getreten,
hatte in derselben aber nicht nur kein liebevolles
Entgegenkommen , sondern stets nur ein kühles
„noli me tangere“ gefunden. Als ziemlicher
Phlegmatikus hatte er sich hierüber durchaus nicht
etwa in den Tod gelegt, sondern sich dermaßen an
diese Art ehelichen Zusammenlebens gewöhrt, daß er
endlich dachte, es müßte so sein und ginge wahrscheinlichüberall so zu, nämlich, daß die Eheliebste das Departe¬
ment des Innern absolut allein verwalte, dem
herrn dagegen nur die auswärtigen Angelegenheiten
und deren Besorgung zufallen müsse. Aus diesen
Gründen also hatte Frau Bertha das Kommando im
Hause, ihr lieber Hermann dagegen dasselbe, nur
außer letzterem, und beide Theile befanden sich
dabei seit langen Jahren ganz wohl und zufrieden.
Weil nun aber jedes Menschenherz an etwas hängen
muß — wie ein altes Lied besagt — so hatte der
Hauptmann die ganze Zuneigung genannten Lebens¬
muskels seinen Pferden , seinem Kanarienvogel , seinem
grauen Kater Namens Murr und seiner langen
Pfeife zugewendet und befand sich so wohl und zu¬
frieden dabei, daß ihm Frau Berthas strenges
Regiment fast ganz legal erschien .

(Fortsetzung folgt.)
Miseellen .* (Uralte Erfindung. ) Ein Gastwirth hat

sich für die Honorationen einige Stühle neuer Er¬
findung anfertigen lassen und zeigte diese seinem
Brauer. „Sehen Sie nur, diese Stühle kann man
zusammenschlagen — das ist das Neueste!" —
„Na, wissen Sie, das ist schon uralt. Ich selbst

hab' vor ca. 20 Jahren einmal in einem Wirths¬
hause alle Stühle zusammengeschlagen.“

* (Die gemeinschaftliche Stärkung. )
Bei der Bürgerwehr in Z. hatte sich in' s erste Glied
ein sehr kleiner neben einen sehr großen Mann gestellt.
Der Feldwebel wollte , daß der Kleine sich in' s dritte

Glied stellen sollte, allein er entgegnete seh
haft: „Heeren Se, des jeht nich, wir Beed¬
eene Kümmelpulle mit einander !“

* *
* (Aus der Schulstube . ) In einer

Gemeindeschule läßt der Lehrer das Zeitwort
conjugiren . Als Lieschen Schulze mit eine
setze mir“, herausrückt , wird sie durch den
„Falsch!“ unterbrochen . „Wer weiß es
fragt der Lehrer. Da gibt Else Plunkow,
als Tochter eines Hausbesitzers sehr auf den
Anstand hält, das allgemeine Schulzeichen
der Lehrer ihr zunickt , beginnt sie mit der
riesiger Ueberlegenheit : „Ick bin so frei :
mir, du bist so frei und setzest dir — —
dieser Stelle wurde ihr vom Lehrer das W
10067.

* *
* (Wie du mir, so ich dir. ) #

„Pst! Sie da, Itzig, wie komme ich am
nach dem Mühlendamm?" Jude: „Wie wi
daß ich haiß Itzig?“ Antisemit: „Na, das
man doch!" Jude: „Na, dann rathen
wie Se kommen am nächsten nach' m Mühlen

* (In der Sprechstunde. ) — „
Herr Doctor, den Papagei da!“ „Nun, u
krank ist, müssen Sie schon zu einem Thiera:

—ich currire nur Menschen!" „I na, na, st
soll er bei Ihnen lernen!“ „Bei mis?!“
Sie geben doch Sprechstunden!"*

* (Letztes Mittel. ) Richter (zu einer
„Sie weigern sich also, Ihr Alter anzugeben

Gerichtsdiener , holen Sie den vereideten T
* * *

* (Kasernenhofblüthe. ) Feldwebel :
Müller, wie sehen Sie denn aus?: Dre
hat der Kerl Urlaub gehabt und ist schon wie
civilisirt!“ * * **

* (Nobel! ) Pferdebahn =Conducteur (zu
Passagier, der, obwohl die Fahrt 15 Pfenni
nur 10 Pfennig' bezahlt): „Mein Herr, ich
noch 5 Pfennig ' !“ Passagier: „Wie können
so unverschämt ! Haben Se nicht bekommen
Herrn da neben mir 5 Pfennig Trinkgeld!
10 Pfennig ' , der Herr 20 Pfennig' , macht zu30! Was kostet de Fahrt for zwei Persone
Pfennig' ! Also was woll' n Se denn?!“*<space>*<space>*<space>* <space>** ( Die heiße Bank. ) Der Am

Friedrich sucht bei jeder Proceßverhandlung u#
Aufgebot seiner ganzen Beredtsamkeit darau
wirken , daß sich die Parteien durch gütlich

gleich einigen. Sobald Kläger oder Bekla
Einigung widerstreben , unterbricht er den Go
Verhandlung, um Jenen eine halbe Stunde
zeit zu geben. „Setzen Sie sich dort auf di
neben dem Ofen“ — befiehlt er alsdann, „ich
irzwischen einige andere Texmine vornehmen,
kennt den Ofen; er weiß, daß er regelmäßig
heizt wird, und daß es eine pure Menschenum
keit ist, in seiner Nähe längere Zeit ausz
Wenn dann die halbe Stunde verstrichen ist
er die Leute gewöhnlich bereit, auf jehen Vermi
vorschlag einzugehen, da sie froh sint, von de
flixten Ofen loszukommen, und un keinen
wieder zu ihm zurückkehren möchten. Eines
wendet der Amtsrichter wieder den oft bei
Kunstgriff an; er hat diesmal mit einem be#
hartnäckigen Kläger zu thun, dafür strahlt abe
der Ofen eine besonders intensive Gluth aus.
Amtsrichter gönnt dem Kläger, einen robusten
aus dem Volke, eine sehr ausgedehnte „Bratun
und fragt nach Ablauf der Schmorperiode :
jetzt werden Sie gewiß bereit sein, einen Vi
anzunehmen. " „Jar keene Idee!s erwider
Andere , „mit mir jeht det nich so — ick bin
lich früher Heizer bei Borsig swesen!“
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